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526 Yolkssage aus Vorarlberg.

6) g-feir und g-reit, collect, für Fahren und Reiten; s. Schm. Gramm. §. 1Ü27.—

söttes aus sogelun, sotlan, solcher Art, solch; s. Schm. I, 445. Ztschr. II, 85, 31.

7) heerer, einfältiger Mensch ; sonst öfter für träger, fauler Mensch; vgl. Schm. II, 233.

9) hömikozrer, Kaminfeger; der kömich, kömi\ hörn, Kamin, Schornstein; im ob.

Elschl. kömdl. S. Schm. 11,299.

11) troz't, trägt, mhd. treit; s. Zeitschr. III, 92, ce, 8. — grind, grint, (verächtl.)
Kopf; im Gebirge wol auch im gewöhnlichen Sinne gebraucht; eigentlich die

Räude, der Grind, glabrio, alnpicia. Schm. II, 114. Zeilschr. III, 252, 217.

16) ös, ihr; Zeilschr. II, 90, 3. — 26) it, nicht; Zeitschr. III, 320.

28) zoag enk gien — zeige euch denn. Über gen als Hilfsverb vergl. Schmell.
Gramm. §. 977.

34) soache pissen, mingere; s. Schm. III, 139; ahd. seichan.

Dr Rlüshund.

Volkssage ans Vorarlberg.
Historische Vorbemerkung.

Das Weichbild der stadl Bregenz wird im nordoslen von einem halbmondförmigen,

lauligriinen millelgebirge, dem sogenaunten Fürberge, umsäumt. Ausserhalb

Bregenz neigt sich dieses mittelgebirge so nahe zum see herab, dass zwischen

seinem äussersten endpunkte und dem uferrande nur eine Klause (mundartlich klüs)
mehr übrig bleibt, durch die nun eine kunsstrasse nach Baiern führt. War dieser

alle Römerpass von jeher durch natur und kunst schon befestiget, so wurde er während

des dreissigjährigen krieges noch vor- und rückwärts mit neuen werken

umgürtet. Bregenz galt daher damals als der festeste ort der ganzen umgegend, und

die schwäbischen d; misten und Klöster beeilten sich, ihre schätze anher in vermeintliche

Sicherheit zu bringen. Dieses anhäufen von schätzen und Kostbarkeiten reizte
die raubsucht der schwedischen Kriegsvölker, und Karl Gustav Wrangl erschien im

winter des Jahres 1647 mit heeresmacht vor der Bregenzer klause. Die kaiserlichen
stellten sich zur wehre unter olierst Aescher. Am 4. jäuncr desselben Jahres, einem

neblichlen winlcilage, erstieg die schwedische hauptmacht, aus 8000 kriegern
bestehend, während eines heftigen Scheinangriffes auf der ebene gegen die klause, in

begleitung eines ortskundigen führers das iniltelgcbirgc und erschien in

der thalessohle vor den mauern der sladt, die bald mit einer unerniesslicbcn beute

in ihre hande fiel. Jener ortskundige führcr war, wie die sage geht, aus Lochau,

einem schön gelegenen dorl'e ausser Bregenz, gebürtig und wurde der sage zufolge

zur sühne seines verrathes am vaterlande in einen schwarzen hund verwandelt, der

nun die nächtliche runde macht von fcldpnsten zu feldposlen, sich auch bisweilen

auf die wagen setzt, welche die Steigung zum klauslhorc hinanfahren, und durch

sein gewicht das fortschaffen derselben fast unmöglich macht, was ihm jedesmal ein

höhnisches gelächler entlockt. Zu gewissen zeilen erscheint dieser schwarze hund

auch im Oberlandc, auf den l'rcdriser wiesen bei Rankweil, wie aus folgender
metrischen erzählung hervorgeht.
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Ama-n- öbad spöt (so ebba-n- uf zehni is 's ganga)
sitzt der hirschawurt vo Rankwil alloa i der stüb.i,

nümt noch d* brattig zor hand und schaut, was für zoacha und mo sei;
*s lieatdm drum hut nomina ken schlöf i d" öga kö wella.

Wia-n- er dö so sitzt und blättert und brumlat zua 'm selber, 5_

beert er uf oamöl tritt' anandernö iha dur's vorhüs,

ncetig noch darzua. — ,,Wer kunt ö hinecht noch z- hengart? —
Luag ma', der Melki git is noch d' er; — se bismar gottwilka!
Aber was is dor? was heast? da bist stüchawiß, — is dar übel?
Nüm a schöpple z- lib und setz- di' hintera tisch her, 10.

daß dar d' ubli vergöt; z- versüma heast hinecht so nut me."
's Melki setzt si' und set: ,,,,a schöpple, seil mag i', und übel
is mar just net; doch denk' dar min schricka: dun uf der wtsa

is mar der Klüshund verkö! — Wil 's gaer so an liebliga-n- öbed

g'si ist, hän i' denkt, es waer a bürentige fule, 15.

so a frundlige zit i pflüm und fed'ra verncerla; —
göst noch zweg und abe uf d* wis, an öbedschnitz z- maha.

Nüm mi pfifle i d"s mul und gö mit saegess und stoafaß
abe de wlsa zua und roch' und denk' grad' a nuti.
Dunna maeh' i' net lang, se Schlacht 's, i' moana, halb zehni, 20.
und i' stö a bitzle ä~, und gö und will wetza,
aber, herr Jesischrist! do tappet an hund zuamar hera,
hoch wia-n- a jffirigs kalb, mit schwarza zottliga höra,

jo, (und T lüg' sos net) a pär öga wia furige schiba.

Wo-n- an still stö sieh' und mit sina döpa im boda 25.

scharra, und wo-n- an beer' wia an mensch so joemarla winsla,
daß 's oan grad' erginzt, so denk' i': holla, der goastat!
I' net fül, verwürf nii saegess und gang' ana laufa,

was i' laufa kä", dem dorf zua, und wo-n- i' im schricka
do ze-n- euerem hüs kum' g'sprunga, sa sieh'-n- i' a liacht noch 30.

hinna brenna und denk': i' mach* noch a gängle in hirscha,
trink* a schöpple zwoa, de jast a bitzle z- ver^püala;

guat is seil noch g'si, — er ist mar endli net nökö.""
„Wor is 's — set der wurt — er mag de luta net zuokö" ;

bringt d'rüf wi uffa tisch, a schöpple guata Veltliner: 35.

„g'seg'n dar's Gott!" und verzellt: „a bidürlige sach mit dem Klüshund

i§ es. Frilc geld und git heat menga scho z'ruck bröcht,
und de' Lochauer ö, sos hätf er 's land net verröta. —
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Bcese zita sind's g'si, mi guater Melki! Vor altem
hend sie duß im rieh driß'g jör krieget lind g'schlaga 40.

wega der religio" und, i' föra, us nid und us habrecht, —
was woaß i', — de großa käst net is räderwerk luaga.
Drüf ist noch an frönda gast, der künig vo Schweda,

mit de manna kö, und der will ö tanza a der höstig.
Arams dutsches land, wia hend di' d' Schweda vernualet 45.

sellmöl! de boda schwarz vertrampet und d- säta vertretta,

jo, was sa3g' i', — städf üsplünderet, wiler und dörfer.

Jetzt sind d' treeg' und d' kiesta im rieh afanga g'rumt g'si,
d' zoana ist höher g'hangt und z' bißa um und um nut g'si,
und der Schwed bricht z'weg und löt si' dur's Allge dem se zua; 50.

füra ge Kempta göt 'S und witer ge Linda und Breagez.

Z' Breagez hend sie de b'richt grad' zitle g'nua noch erhalta,

und wia wetterleich g'gchwind göt 's an a rüsta und wöfna;
¦s dürt a kurze zit, se stöt scho a propere mannschaft,

und der hauptmä set: „jetzt 's herz us de hosa i d' händ gnö, 55.

und i Gott's nama drä~! mer zuhen gega de find üs,

d' Schweda wennis z* lib, es göt ama jeda um d' hüser.
Allo z'weg! bi der Klüs' duß wemmeris zerstes postiera."

— Sellmöl, Melki, ist d' Klüs noch fest vermürt und verschanzt g'si. —

D* Schweda rucken ä~ und stürmen müra und schanza; 60.

aber usere lut, dia stellen de mä und gend antwurt.

„Hurtig noha mit stoa!" commediert und gellet der hauptmä,

„'S würd 'na scho vergö"; und an ganza hagel vo stoana

fallt de klett'rer uf d köpf', und licha uf licha sind üfbigt.
Fortzua dimeret's g'staet, würd allawil dunkler, und d' Schweda 65_

gend afanga lugg und zuhen si' z'ruck und verschnüfen.

— Melki, gang', trink' üs, i' hol" dar noch a halbs schöpple! —

Wuaste nacht sei 'S g'si, kei sternle hei g'funklet dassell möl,

schwarzes g'wölk sei üs und i am himmel dorn g'hanget,

und do fär' über d' Breagezer Stadt ima mächtiga böga, 70.

wia an stern am himmel schußt, an fünga-n- engel

mit ama bluatiga Schwert, — a schlechte bidütig!
Mittlerwil' hend sie noch rot beianand im findliga lager:

„g-schider, schätz' i', würd si, mer gangen, vo wo mer erst kö sind", —

set der general, — „denn d* Breagezer baschgenmar schwerli." 75.

Set'S, und über 'na wil', so tuslat oaner vö Locha
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zuana i's zeit und set: „ir tapfera schwcdischa herra,

wenn i' darf melda mit gunst, i' hätf noch a wort mitni z' schwätza.

Guate-n- öbed z'erst! er hend en grüsiga tag g'hä",
wacker hender g'schwitzt und wacker g'schnüfet und g'streblet, 80.

und mit euerem bluat das dutsch' land ordele dünget.

Wenn 's nu hattet hätt'! doch d* arbet hend er noch vorni, —
stark sind d' müra um d' Klüs, und g'wöfnet d' Breagezer bürger;
aber villicht künt i' mit röt und tot ni a d' hand gö:

*—. z****-\

ir versprechen bim oad zwoahundert Costnitzer schillig — 85.

ist für eu a baggatell — und i' fuarni noch hinecht
<•*¦*¦*¦\ /^.

umma um d' Klüs uf oansamem weg i's Breagezer städtle;
do ist d- hand!" Der Schwed' Schlacht i, und der handel ist g'schloßa.

— Melki, vergiß net de wi vor lauter lösa-n- und lösa! —
•s ist ums taga g'si, a guot toal schnarchlet noch z- Breagez; 90.

abe es bricht *na de schlöf, wia *s oanermol lärmt i de gassa:

„mordio! d' Schweda sind kö!" Bald got 's an a plünd'ra und brenna,

b'hüf is Gott und ifs're frau! 's ist gaer net z* ersaega;

hei, wia braschlet 's für im dach! wia schreit dö a muatter

um ir kind, dort en ätti um 's hüs! — 's ist a lauteres briegga. 95.

Wo würd dr Lochauer si? der schlicht zem schwedischa füahrer:

„losen, guata fründ, wia stöt *s mit dem dingeta taglö~?"
Aber d'r Schwed' git kurza b'richt: „er soll dar net fela,
scherr* di', du lump, und suaclr dar'n selber mit spata-n- nnd schüfla

ufam Breagezer schloß: die alta gröfa vu Breagez 100.

heien vor zit a kegelspil dort domma vergraba,
d' kegel vu purem gold und d' kugla vu tribenem Silber:
das ist din lö"; -s ist furnem zält, du käst di' net klaga." —
¦s dunkt di' selber so, gelt, Melki, a propere zälig!
waer no' 's kegelspil net z" tfif im boda versteckt g'si. 105.

Zwör ist er drüf a pär nächf z'weg mit spata-n- und schüfla,
und heat graba und g'schwitzt und g'schüflet und pi~stct bim mö~liacht;
aber gold kunt koäs ze tag, und was er bir nachtszit
müasam grabt, das fallt am andere morga druf zämmat.
•s darf oan drum net wunder ne, istam d' arbet vertloadet. 110.

Kurze zit nu sei er vcrschcecht i d'r gegni noch umtüßt
und dua niana me g'si, — und sider goastet der Klüshund,
z'moast im Unterland und ze zit uf de Predriser wisa;
heastan jo selber hut- g'hört und g'seha am öbed bim ma3ha

34
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goasta, und bist, wia d' sest, net lützel abem erschrocka; 115.

aber der wi heat di' g'stärkt, und de bist ö wider ze färb kö. —
Schlof- jetz wöl! morn net z' früah, und vergiß net di~ siegess."

Dr. Von Im ii.

Sprachliche Erläuterungen
vom Herausgeber.

1) Ama-n- Obed, an einem Abende; Zeitschr. III, 216, 4, 2. Ausfall des n:
Zeitschr. III, 101, 1. 126. — ebba, etwa; wie ebbas, etwas, ele. Zeitschr.
III, 400, IV, 1 und 174, 201.

3) Brattig, Prattig, f., die Praktik, d. i. der (hundertjährige) Kalender. Schm.
1,342. Stalder, I, 220. Tobler, 73. Zarncke zu Brant's Narrensch. S. 406.

Davon: brattiga, prattiga, schwätzen (Zeitschr. ÜI, 299), welches in Laut und
Sinn dem ahd. prahtan, mhd. brahten, brehten, österr., bair., schwäb.,
Schweiz, brächt-n, prachvn, plaudern, schwätzen, prahlen, brechtein,
zanken, begegnet. Ben.-Mllr. I, 243. Schm. I, 250. Höfer, II, 347. Schöpf, 26.

Castelli, 92. Loritza, 30. Stalder, I, 212. Tobler, 72. Grimm, Wbch. II, 286 f.

3) Zoacha, Zeichen, hier: Himmelszeichen des Thierkreises. — Mö, m., Mond:
Zeitschr. III, 91. 216, 4, 2.

4) heatam, hat ihm. — nomma, nicht mehr, noch nicht. Zeitschr. III, 320. —
kö wella, kommen wollen; Zeilschr. III, 206, 2. 216, 23. 209, 82. 356.

5) brumla, dumpf reden; Zeilschr. III, 301. Grimm, Wbch. II, 428.

6) ananderno, plötzlich; Zeitschr. III, 400, IV, 2. — iha, la, d.i. inher, einher,
herein ; auch : Ine, eine etc. Schm. I, 69 f.

7) nextig, bedrängt, beeilt. Schm. II, 718 f. Stalder, II, 244 und Tobler, 335: nöth-
lich. Schmid, 408. Zeitschr. III, 214, 5. — ö, auch. — hinecht, diese Nacht,
ahd. htnaht, mhd. hinte, mundart!. auch heint, heunt, hinte etc. Zeitschr.

II, 138. 518. 556, 17. Ebenso Vers 11. 86. — Hen-gart, schweiz. Han-gerte,
ffän-gerte, f., bair. Hdi-garfn, ffdagarfn, Hdagarl, Hdagdstn, Hda-
ga'st, m., trauliche Zusammenkunft mit Nachbarn oder Freunden, besonders

am Abend, in oder ausser dem Hause; Besuchgesellschaft; mhd. heimgarte,
m., von goth. hai ms, Dorf, Flecken, und golh. gards, ahd. gart, domus,

cyclus, chorus. Dazu das Verbum hängarten, hungerten, hdagarfn, hda-

gesfn etc. Ben.-Mllr. I, 483. Schm. II, 67. Stalder, II, 20.

8) laagma', sieh mir, sieh doch! Zeilschr. III, 184, 17. — gttis, gibt uns. -—

se bismar gottwilka! so sei mir (und) Gott willkommen die gewöhnliche

BegrOssnngsformel; vergl. Zeitschr. III, 345 ff. Zu dem, unserem bin, bist
entsprechenden alten Imperativ bis in der alemann. Mundart vgl. Ben.-M., 1,128a.

Stalder, Dial. 137 f. Schm. 1,209. Tobler, 53. Schmid, 69. Grimm, Wbch. 11,41.

9) stüchamiß, auch slüchabldeh, weiss, bleich wie eine stäche, stauche (auch

der stücha; mhd. s tu che), d. i. ein Kopftuch oder Schleier von dünner,
weisser Leinwand, von Frauen besonders beim Gottesdienste und bei

Leichenbegleitung getragen ; dann dieser Stoff selbst und eine Schürze davon. Schm.

III, 606. Stalder, II, 393, Tobler, 417. Schmid, 507.
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